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JRalgdber

Rund
ums Geld

Marianne Gähwiler

Honorar
für sieben Jahre!

Während sieben /«hre« habe

ich meine betagte Mzztter be-

treat, zum Teii gep/Jegt u«d
Haus und Garfen zustand ge-
haZte«. /ch babe z'br mindestens
75 Prozent meiner Zeit ge-
scbenbf. Sie möchte mm schrz'/t-

iicb pesthaZten, dass mir bei

ibrem Tode ein angemessenes
Honorar ausbezab/t wird. WeZ-

eben Betrag darfsie einsetzen?

Sie kann denjenigen bezah-
len, der ihr richtig erscheint.
Solche Abmachungen sind
Privatsache und keinen Ge-

setzen oder Regeln unter-
stellt. Die einen entscheiden
sich für einen verwandt-
schaftlichen Stundenlohn
von um die zehn Franken, die

andern setzen ein, was eine
Putzfrau (Fr. 19.- bis 23.-)
oder Spitex-Helferin (um
Fr. 25.-) bekommt.

Wieviel sind 75% ihrer
Zeit? Heisst das, dass Sie

praktisch einen Vollzeit-Job
ausführten? Der Bruttolohn
einer Haushälterin bewegt
sich laut kantonal-ziirche-
rischer Arbeitsgemeinschaft
für hauswirtschaftliche Be-

rufsfragen zwischen Fr. 2860-
und Fr. 3345- bei ausgewie-
senen Berufskenntnissen und
Erfahrungen. Eine Halbtags-
hilfe zu 51/2 Arbeitsstunden
täglich von Montag bis Frei-

tag kann Fr. 1810-bis 2090.-
Monatslohn erwarten. Inbe-

griffen in diesen Lohnansät-
zen ist der Naturallohn, näm-
lieh Fr. 810 - für Kost und Lo-

gis. Damit Ihre Miterben
nicht rebellieren, lohnt es

sich, eine möglichst genaue,
umfassende Darstellung Ihrer
Aufwendungen zu machen,
die ausser einem akzeptablen
Stunden- oder Wochenlohn
auch allfällige Auslagen (Rei-

sespesen z.B.) enthält. Akzep-
tabel heisst für mich auch in
einem angemessenen Ver-
hältnis zu den finanziellen
Möglichkeiten! Für sieben
Jahre einen Halbtagslohn zu
Fr. 1000 - (ohne Mahlzeiten
und Logis) ergeben ein Ho-
norar von Fr. 84000.-! Des-

halb einmal mehr meine
Empfehlung, das Finanzielle

Fit und beweglich bleiben
bei jedem Wetter!
m/t e/PZac/z zu bed/e/zende/z und äusserst
Ze/se/z Ftessperäfen ran rt/WrüB/.
Spez/e//sZa/zds/cZzer.

• nwrfffff Kfa/ftra/rzer

• riwriWM Ergometer

• nWTWri Stepper

• riWriMW fludergeräfe

• TlWTWff/ /.auZM/zder

Afeil m/l Afof/iraf/oiïse/elrfron/lr/
Y/cM zuwarfen - gfe/eft anrufen unrf starten/
fe2Uffs<jue/fennac/)we& z/izrc/z;

/legertensfrasse 56 6003 Zürfcft
te/efen 0//46J Jf 30 te/e/ax 0//46Z/2 48

7e/.ö7/407 77 30

GTSM äff*"

stets sofort, das heisst wö-
chentlich oder monatlich zu
erledigen. Das ist für alle

Beteiligten leichter zu ver-
kraften.

Wie soll man sein
Geld einteilen?

Jcb möchte ihnen betre/pend der

Pens/cm/'eru/i^ meines Thema«-

«es schreibe«. Da/ürgibtesKur-
se, wie ma« Zeit, Arbeit usw.
ei«teiZe« soZZ, aber wie ma« die

Rente« einteilt, darüber wird
meiner Meinung «ach zw wenig
berichtet. Trage ich Bekannte, so

handhabe« es aiie etwas a«-
ders. Wie /r«den Sie folgende
Lös/mg? Die Renten zasam-
menZege«, die Rechnungen be-

zabien and vom Rest nimmt Je-

des aas der Kasse, was es

braucht?

Die Kurse zur Vorbereitung
aufs Leben nach der Pensio-

nierung werden von Ämtern,
von Firmen und auch von
Pro Senectute angeboten. Die
Themenauswahl ist jedoch
von Fall zu Fall anders. Auch
ich als Budgetberaterin neh-
me als Referentin an diesen
und jenen Kursen teil - und
da wird natürlich übers Geld

gesprochen: Das den ver-
änderten Lebensumständen
angepasste Budget kommt
ebenso an die Reihe wie die
Frage, wer was und wieviel
beiträgt. Das Interesse an sol-
chen Kursen ist unterschied-
lieh; der eine musste mangels
Teilnehmer abgesagt, der an-
dere dreifach geführt werden!

Wie ein Paar seine finanzi-
eilen Angelegenheiten ab-

wickelt, ist, wie Sie selber fest-
gestellt haben, sehr individu-
ell. Zwei Dinge müssen je-
doch beachtet werden: Beide
Partner haben sich ans Bud-

get zu halten; man darf also

nur soviel aus der Kasse neh-
men, wie's der finanzielle
Rahmen erlaubt. Und beide
müssen mit der getroffenen
Lösung zufrieden sein.

Möchte die Ehefrau ihre
Rente (n) selber verwalten
und nutzen, ist das ihr gutes
Recht. Es braucht wiederum
ein Familienbudget, welches

aufzeigt, wieviel sie an den
gemeinsamen Haushalt bei-

zutragen hat. Das kann unter
Umständen alles sein. Oder

gar nichts.

Sagen Sie nicht ja,
wenn Sie nein sagen
möchten!

beb Zconzme o/t «zif aZte« Leute«

zasamme«, die, wZe sZe er-

zähie«, vo« de« Kindern um
GeZd angegange« werde«. Die
Re«t«er Zebe« vo« der AHV a«d

vom hart Ersparte«, die /««gen
sind Z« guter Position /und Zei-

ste« sich meist mehr, a?s die

AZte« sich Je ermögZzchte« oder

ermögZzchen /co««te«J. Habe«
die überhaupt das Recht, derart

aap ihre« Titer« hen/mzu-
hacben, weiche scho« genug ge-
tan undgeoppert habe«? Ts geht
da, wie ich höre, nicht nur um
ei« paar Trauben. ManchmaZ

wird auch ei« DarZehensvertrag

gemacht, aber wehe, wenn ma«
das GeZd zurücZchabe« wiZZZ /ch

/rage mich, was ist das /wr eine

GeseZZscha/t, die mit de« Titer«
so umgeht?

Es ist in der Tat ein Problem,
mit dem auch ich als Budget-
beraterin immer wieder kon-
frontiert werde. Das Vererben
zu Lebzeiten wird auch eifrig
propagiert von diversen Fi-
nanzberatern. Um Steuern zu

sparen, hohe Pflegeheimko-
sten zu umgehen, Erbschafts-
steuern so gering wie möglich
zu halten, soll die Rentner-

generation dazu animiert
werden, Geld und Eigentum
den Jungen abzugeben. Und
viele Senioren und besonders
Seniorinnen sind verunsi-
chert: Dürfen sie über ihr ei-

genes Vermögen noch frei
verfügen? Selbstverständlich
dürfen sie! Ersparnisse, Kapi-
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talauszahlungen von Pen-
sionskassen und/oder (Le-
bens-)Versicherungen sind in
allererster Linie dazu da, den
Lebensunterhalt zu finanzie-
ren und für Notzeiten eine
Reserve zu haben.

Wer von den Kindern um
Geld angegangen wird, muss
zuerst einmal seine eigenen
finanziellen Verhältnisse an-
schauen: Erstellen Sie ein
Budget mit Ihren Lebenshai-

tungskosten, beziehen Sie ei-

ne grosszügige Lebenserwar-

tung und die Teuerung mit
ein, rechnen Sie nicht zu
knapp mit Unvorhergesehe-
nem. Was Sie aller Voraus-
sieht nach nie brauchen wer-
den, können Sie verschen-
ken. Oder eventuell besser

leihen (mit Darlehensver-
trag). Bewahren Sie sich Ihre
finanzielle Selbständigkeit.
Sagen Sie nicht ja, wenn Sie

nein sagen möchten!

Böhmische Dörfer
Kürz/idi kau/te icb m/r die

«Finanz und IV/rtsc/ia/t», um
über gewisse Sueben War/zeit zu
erbaZfen. Jcb babe den Text so-

zusagen überhaupt n/cht ver-

standen, die meisten Fachaus-

drücke waren /xir mich böhmi-
sehe Dörfer, und der Sinn der

Sätze blieb mir verborgen, ich
möchte aber verstehen, was ich

lese, und /rage Sie, ob es eigent-
/ich Kurse gibt, in denen man
sich m/t der Materie «Wirt-
scha/t» vertraut machen kann.

Sie haben sich just die

schwierigste Lektüre ausgele-

sen, um sich im «Wirtschafts-
leben» umzusehen. Da Sie in
der grössten Schweizerstadt
mit einem riesigen Angebot
an verschiedensten Kursen
wohnen, ist Ihnen mit dem
Telefonbuch leicht zu helfen.
Die Migros Klubschule bei-
spielsweise vermittelt «Volks-
wirtschaftliche Grundkennt-
nisse». Die Akad bietet den
Kurs «Volkswirtschaftslehre»

an, und die Berufsschule für
Weiterbildung verspricht,
dass nach ihrem Lehrgang
«Wirtschaftstheorie transpa-
rent gemacht» die böhmi-
sehen Dörfer keine mehr
sind. An der Volkshochschu-
le können «eher schwierige»
Vorlesungen zum Thema
«Aktuelle Wirtschaftsfragen»
gehört werden. Viele Kurse
haben bereits begonnen, im
nächsten Semester beginnen
jedoch wieder neue. Die Se-

kretariate geben Ihnen gerne
Auskunft und schicken auch

Unterlagen.
Marianne Gähwiier

Bank

Dr. Emil Gwalter

Anlagefonds
Seit kurzem bin ich pensioniert;
das Geld der 3. SäuZe wurde auf
mein Konto überwiesen. Zeh ha-
be m/r auch Pens/onskasse aus-
zahZen lassen - aZZes zusammen
etwa Fr. 60 000.-. /n Zukun/t
werde ich nur noch die AP/V-

Pente erhalten, darum möchte

ich das Geld aufdem Konto ge-

winnbringend anlegen. Der
Coop-ßank-ßerater hat mir eine

AnZage im Coop-ßankmzA-

WeZtportfoZio empfohlen. Was

meinen Sie dazu?

Anlagefonds haben folgende
Vorteile:
• Sie werden von Profis ver-

waltet.
• Mit einem relativ kleinen

Einstand kann man sich an

stark diversifizierten Porte-
feuilles beteiligen.

• Die Kosten für Kauf, Ver-
kauf und Verwaltung sind
gegenüber anderen Anla-
geformen tief.

• Man bleibt liquid, weil
man Anteile zu jeder Zeit
verkaufen kann.
Zu den Profis: In allen

Branchen gibt es gute und
weniger gute Profis. Das ist
nicht nur im Sport so. Dabei
kann man nicht generell sa-

gen, dass das Bankinstitut A

die besseren Profis hat als das

Institut B. Gute und weniger
gute Profis gibt es überall.

Aktienanlagen (und Anla-
gefonds, die sich vornehm-
lieh in Aktien engagieren)
zahlen, gemessen am Kurs-

wert, in der Regel kleine Divi-
denden. Die «Performance»

liegt in den Kursgewinnen,
die aber erst zu Einkommen
werden, wenn man die Ak-
tien verkauft. Dafür sind die-
se Kursgewinne in den aller-
meisten Kantonen steuerfrei.

Langfristig haben sich Akti-
enanlagen besser bewährt als

Obligationenanlagen. Kurz-

fristig kann man aber an Ak-
tien auch Geld verlieren. Sie

eignen sich deshalb nur für
Leute, die «einen langen
Atem» haben und nicht ge-

zwungen sind, zur Unzeit
verkaufen zu müssen. Bei äl-

teren Personen mit relativ
kleinem Einkommen, die auf
den Wertschriftenertrag an-
gewiesen sind, ist das mei-
stens nicht der Fall.

Wie die Coop-Bank in ih-
rer Broschüre selbst sagt, eig-
net sich der Coop-Bankmix
nur als Zusatzanlage zu ande-

ren Geldanlagen. Die Coop
hat Ihnen in ihren Kaufemp-
fehlungen hiefür einige Tips
gegeben.

Anlagefonds können für
Sie als Teilanlage durchaus in-
teressant sein. Ich empfehle
Ihnen jedoch, neben der

Coop-Bank noch zwei bis drei
andere Institute zur Offerte

Der ftafgeber...
steht al/e/i Leserinnen

unci Lesern der Zeitlupe

zur Perfügung.
Fr ist kosten/os, wenn die

frage von o//gemeinem
Interesse ist und die

Antwort in der Zeif/upe

pub/izierf wird.

(Bei Steuerproblemen
wenden Sie sieb am
besten an die ßebörden

ibres Wohnortes.)

Anfragen senden an:

Ze/t/upe
Ratgeber
Postfach
80Z7 Zürich

einzuladen. Bevor Sie sich
entscheiden, lassen Sie sich
eine Übersicht über die ver-
gangene Performance der be-

treffenden Fonds geben.
Noch etwas zu den Fremd-

Währungen: 1999 soll eine
gewisse Anzahl europäischer
Währungen in den «Euro» in-
tegriert werden. Um die Kri-
terien hiezu zu erfüllen, müs-
sen sehr strenge Vorausset-

zungen erfüllt sein. Diese
sind nur durch rigorose Spar-
massnahmen zu erreichen,
die einer «Rosskur» gleich-
kommen. Die Akzeptanz für
diese Rosskur hat in den mei-
sten Ländern stark abgenom-
men. Es ist deshalb zu be-

fürchten, dass die Zulas-

sungsbedingungen «verwäs-
sert» werden, wodurch der
Euro zu einer «schwachen»

Währung werden könnte
und langfristig gegenüber
dem Schweizer Franken an
Wert verlieren würde. Mit
einer Geldanlage in Euro
könnte man dabei «auf dem
falschen Bein» erwischt wer-
den. Wenn Sie Ihre Anlage-
Offerten einholen, sollten Sie

unbedingt auch diese Frage
stellen.

Dr. Fmil Gwalter
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